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tgpfuntitjpitslpljrp.
Hacfybrucf »erboten.

^ocf)<-n ift gcliutb.
„^erglidjeS Sadfen" (toie man's fo lEjüBfdE) nennt) ift ein Setzen bon

gtfunbem ©lüd. ©affer ift eS eine SieblingSfache beS Sïinbcê unb bleibt aud)
eine tooï)lïlingenbe ©emütSäufjerung berfenigen ©rtoadjfcnen, meldje fid) bnrd)
ben ©ruft beS SebenS niemals um jene tinbliche Saibität bringen laffen, bie
allein befähigt, „auf bet Stenfdjheit Ipöhen gu manbeln." —

Sachen ift aber and) förperlid) fet)t gefunb, gunädjft tueil cS ein tiefe»
©inatmen borauSfeht, toeldjcm bann — beim ha, bja, t)a, — eine Seihe traf-
tiger SluSatmungSftoffe folgt. Sei unfetem gemöhnlid)eu obctfIäd)lid)en Sltmen
finbet immer nur eine oberflächliche Ventilation ber Sunge ftatt, befoitber» in
ben Sungcnfpitgen, ben bcrüd)tigften Srutftätten gefährlicher ®rantheitSfeime ;

nur ungefähr ein Siebtel ber in ben Sungen berhanbenen Suft mirb babei
erneuert. Seim tiefen Sadfatmen aber tritt plöblid) ein boller Suftgug bis in
bie äufjcrften Suugenmintel ein, als trenn man in einem ffimmet, in tneldhem
biSber nur ein oberer genfterflügel ettoaS geöffnet toar, mit einem State alle
$enfter unb ©itren aufmad)t. 3n Stenge mirb ba baS „SebenSelirir", bie
fauerftoffreicffe Suft, ber Sunge gugefütjrt; für biefc unb für bie fauerftoff-
hungrigen Slut'förpercfien bildet ber Sadfaft eine tpauptluftmahlgeit. Solche
Sltemgtjmnaftif ftärft bie Sunge, fräftigt bie Sruft, trägt überhaupt gur @e=

funbung beS gangen JMkperS mefentlid) bei. freilich bemirft bieS nur baS

herghafte Sachen, meldjeS mie ein ©ebirgSquell artS ber ®el)le herborfprubelt,
mäl)renb gegbungeneS Sachen gu oberflädhlid) ift unb fein tiefeS Atemholen
erfordert. Stan probier'S einmal. Slber baS „SidjauSfdjütten" bor Sachen

fdjüttet auch ûuS ben berborgcnften Sungenminfeln alle Sltemepfremente
auS unb extoedt int Snncrit ber Sruft ein ©efütjl bon ©rleidjterung unb
SBohlbefinben.

®ie fräftigcn SluSatmungSftöjfe beim Sachen tonnen baS 3Werd)feII fo
erfdjüttern, bag man „fidj ben Saud) halten" mug, um mittelbar bem Qmerd)-

feil ftiipenb beigufpringen. ©ieS ©rücfen unb Sßreffeti beS QWerchfellS auf
bie unter ihm befindlichen Organe, ben Stagen Unb bie ©ebärme, trägt fel)t
mirffarn gur gortbemegunq ber Speifen, gur Verbauung bei. Sachen bilbet
alfo getoiffermagen eine natürliche Staffage ber VerbauungSorgane. ©cfunb
ift bieS für fgebermann, namentlich aber für bie „©iden", beneit bie gütige
Stutter Sahir als eine Slrt bon ©egengift für ihre ©ff- unb ©rintluft bie

befonberS bei ihnen gefteigerte Sachluft berliehen gu haben fdjeint.
©iefe günftige (ligcnfd)aft beS Sachen» crfannte auch ber cgrofgc Sßhilofopi)

Saut in gang richtiger SSeife: „®ie angenehme Sirfun g beS SadienS beruht
auf ber für bie ©efunblfeit heilfamen Stotion unb berbauungSförbernben
3merd)feïïbemegung, ba baS Sachen immer Schwingung ber StuSfeln ift, bie

gur Serbauung gehören, meldfe biefe toeit beffer förbert als eS bie SctS-
heit beS SlrgtcS tun mürbe." ©r. £>ufelanb nennt baS Sachen „eineS ber

heften VerbauungSmittel", unb meint: „bie ©emohnheit unferer Vorfahren,
burd) Suftigmacher unb Hofnarren Sachen gu erregen, beruhte auf gang rid)--

tiaen mebiginifdien ©runbfähen." SereitS im 18ten Sahrhunbert fdjrieb
ber geiftbolle ©nglänber ®r. SlrbutI)not eine Abhandlung über ben gefunbheih
liehen Sert beS SadfenS, in melcher er folgenden allerdings übertriebenen

Sah auffteÜte: „©in SmEjnenfomifer, ber in einer Meinen Stabt feiner 3"'

^ z 88

Gtsundhàlthre.
^tach-'n ist gesund

„Herzliches Lachen" (wie man's so hübsch nennt) ist ein Zeichen von
gesundem Glück. Daher ist es eine Lieblingssache des Kindes und bleibt auch
eine wohlklingende Gemütsäußerung derjenigen Erwachsenen, welche sich dnrch
den Ernst des Lebens niemals um jene kindliche Naivität bringen lassen, die
allein befähigt, „auf der Menschheit Höhen zu wandeln." —

Lachen ist aber auch körperlich sehr gesund, zunächst weil es ein tiefes
Einatmen voraussetzt, welchem dann — beim ha. ha, ha. — eine Reihe kräf-
tiger Ausatmungsstöße folgt. Bei unserem gewöhnlichen oberflächlichen Atmen
findet immer nur eine oberflächliche Ventilation der Lnngc statt, besonders in
den Lungenspitzen, den berüchtigsten Brutstätten gefährlicher Krankheitskeimc;
nur ungefähr ein Siebtel der in den Lungen verhandenen Luft wird dabei
erneuert. Beim tiefen Lachatmcn aber tritt plötzlich ein voller Luftzug bis in
die äußersten Lungcnwinkcl ein, als wenn man in einem Zimmer, in welchem
bisher nur ein oberer Fensterflügel etwas geöffnet war. mit einem Male alle
Fenster und Türen aufmacht. In Menge wird da das „Lebenselirir", die
sauerstoffrciche Luft, der Lunge zugeführt; für diese und für die sauerstoff-
hungrigen Blutkörperchen bildet der Lachakt eine Hauptluftmahlzeit. Solche
Atemgymnastik stärkt die Lunge, kräftigt die Brust, trägt überhaupt zur Ge-

fundung des ganzen Körpers wesentlich bei. Freilich bewirkt dies nur das
herzhafte Lachen, welches wie ein Gebirgsquell aus der Kehle hervorsprudelt,
während gezwungenes Lachen zu oberflächlich ist und kein tiefes Atemholen
erfordert. Man probier's einmal. Aber das „Sichausschütten" vor Lachen
schüttet auch aus den verborgensten Lungenwinkeln alle Atemexkremente
aus und erweckt im Innern der Brust ein Gefühl von Erleichterung und
Wohlbefinden.

Die kräftigen Ausatmungsstöße beim Lachen können das Zwerchfell so

erschüttern, daß man „sich den Bauch halten" muß. um mittelbar dem Zwerch-
fell stützend beizuspringen. Dies Drücken und Pressen des Zwerchfells auf
die unter ihm befindlichen Organe, den Magen und die Gedärme, trägt sehr

wirksam zur Fortbewegung der Speisen, zur Verdauung bei. Lachen bildet
also gewissermaßen eine natürliche Massage der Nerdauungsorgane. Gesund
ist dies für Jedermann, namentlich aber für die „Dicken", denen die gütige
Mutter Natur als eine Art von Gegengift für ihre Eß- und Trinklust die

besonders bei ihnen gesteigerte Lachlust verliehen zu haben scheint.

Diese günstige Eigenschaft des Lachens erkannte auch der große Philosoph
Kant in ganz richtiger Weise: „Die angenehme Wirkung des Lachens beruht
auf der für die Gesundheit heilsamen Motion und verdauungsfördernden
Zwerchfellbewegung, da das Lachen immer Schwingung der Muskeln ist. die

zur Verdauung gehören, welche diese weit besser fördert als es die Weis-
à heit des Arztes tun würde." Dr. Hufeland nennt das Lachen „eines der

besten Verdauungsmittel", und meint: „die Gewohnheit unserer Vorfahren,
durch Lustigmacher und Hofnarren Lachen zu erregen, beruhte auf ganz rich-

tigen medizinischen Grundsätzen." Bereits im lAen Jahrhundert schrieb

der geistvolle Engländer Dr. Arbuthnot eine Abhandlung über den gesundheit-

lichen Wert des'Lachens, in welcher er folgenden allerdings übertriebenen

Satz aufstellte: „Ein Bühnenkomiker, der in einer kleinen Stadt seiner Zu-



hörerfcpaft acfjt Jage lang einen tiieptigen flad)furfu§ bereitet, maept fid) in
biefer furgen 3cit um iïjre ©efunbpcit niept berbient, al§ alle anfäfjigen
Slrgte im gangen gapre." Sfber al§ SBopItäter bex SOÎenfcpheit, als» richtigere
Sacpboftor ïann man bod) jeben guten Üomifer unb Humoriften begeidjnen.
Ser füpnfte aller Humoriften, ber Sfrgt StabelaiS, feprieb an ben Üarbinal
©hatilfon : „®er Hauptgtoed meiner Schriften befielt barin, bie armen ®ran=
Jen burd) luftige ©infälle unb ©efepiepten gu erheitern." ©elbft Sfiepfcpc, ber
biiftere ipI)iIafopt), mufite bie impltâtige SRacpt beê £ad)cn§ anerfenncit unb
jagte: ,,®aê Sacpen fpreep' id) heilig, — bergefgt mir ba§ Sacpen nicht, — lernt
mir lacpen."

Sogar al§ Heilmittel hat Sacpen fd)on eine Stolle gefpielt. @§ toirb be=

rieptet, baff Sickenberg lebensgefährlich an einem ©efeptoür tief t)inten im
Hälfe erfranft toar; alte Itunft ber Strgte bermod)te feine Hülfe gu bringen,
gn biefem traurigen guftanbe befud)te ihn eine» £age§ ein grertnb, toelcper
Sicptenberg eine äufterft fpafjpüfte ©efepiepte ergäpfte, toobei ber Traufe iiber=
mäfjig tant auflacpen mufjte ; infolge ber ©rfepütterung brad) baê @efd)toür
auf, ber gnpalt entleerte fid) unb ber Traufe toar gerettet. SipuIicpeS toirb
and) non einem Hctgog ton 33apreutp unb bon bem Spottbogel ©raêmuê
ergäplt. Über legieren faßt Heine:

Ser ©raêmuê muffte Iad)en
So getoaltig ob bem ©paff,
Saf) it)m platte in bem Stadien
©in ©efeptoür, unb er genas.

Obgleich man nod) feinen Sacpbagifluê hat naeptoeifen fönnen, toirft bod)

Sacpen gang erttfepieben anftedenb. ®aê fiat geber oft genug erfahren. Sfucp

in biefer ©igenfepaft fjat eë fepon biet @ute§ geftiftet, pat fogar als SiettungS=
mittel bei kataftroppen gebient. 2Bät)renb einer Sßorftettung bon Saubetê
„Sapppo" im Sîeto=f)orîer Spaliatheater fielen enige gunfen bon einer
Sampe unb berurfad)ten eine ißanif, bie leicht gu einer furchtbaren Slataftrophe
geführt hätte. Sd)on ftiirgten bie 3ufcpauer nadj ben SfuSgängen, alê bie

Siebhaberin grau 33crtl)a kalifcp an bie Stampe trat unb in ein fcpaffertbeê
©eläcpter auëbrad). grau Halifd) ift burd) il)t perglicpeê Sachen berühmt.
Sie burd) biefen H<hterfeitëauëbrucp gebannten 3itfd)auer mad)ten untoilü
fitrlid) in ihrem tollen Sabonftürgen Halt unb gtoifcpen Sacpfalben erftärte
ihnen bie Scpaufpielerin bie Urfache biefer finbifepen ißanif unb lachte toieber

bon neuem. gpre natürliche Heiterfeit toirfte anftedenb. ©in allgemeines
©eläcpter brad) auë unb bahn fonnte bie iBorftellung ihren gortgang
nehmen.

SSie berhält eë fid) nun aber mit ben Sïuêbrûden fid) „franf", „halbtot",
„tot" lachen? Sinb baë nur Stebcnêarten ober fann Sachen toirftiep ber ©e=

funbpeit fdjaben? gn ber Xat fann gang unbânbigeê Sachen Sfaucpfcpmergen

unb fogenannteê „Seitenfiecpen" betoirfen burd) bie borhin gefepilberte heftige

©rfepütterung beë gtoercpfellê. Sfber biefc ©rfcheinungen finb nur borüber=

gehenb unb gang unfd)äblid). Unannepmlicpfeiten fönnen fiep pôcpftenê ein=

hellen burcp'baë Hetbortreten eineê fdion borhanbeitcn 23rud)eê. Samit be=

haftete ifterfonen mögen fid) alfo eineê ftreng falonfähigen Sacpenë befleißen.

Sie ©efepiepte — ober Sage? — bergeichnet aber and) ein »eifpiel, too fid)

gemanb richtig „totlachte". $eter bon Sfretino, jener ©rgfpötter unb H"=

morift be§ Mittelalters (geb. 1492) foil mit 64 gahren in einem Slnfalte

bon unbeinbigem Sachen, bei bem er fiep aber auch lebensgefährlich über.

Hörerschaft acht Tage lang einen tüchtigen Lachkursus bereitet, macht sich in
dieser kurzen Zeit um ihre Gesundheit mehr verdient, als alle ansäßigen
Ärzte im ganzen Jahre." Aber als Wohltäter der Menschheit, als richtigen
Lachdoktor kann man doch jeden guten Komiker und Humoristen bezeichnen.
Ter kühnste aller Humoristen, der Arzt Rabelais, schrieb an den Kardinal
Chatillon: „Der Hauptzweck meiner Schriften besteht darin, die armen Kran-
ken durch lustige Einfälle und Geschichten zu erheitern." Selbst Nietzsche, der
düstere Philosoph, mußte die wohltätige Macht des Lachens anerkennen und
sagte: „Das Lachen sprech' ich heilig, — vergesst mir das Lachen nicht, — lernt
mir lachen."

Sogar als Heilmittel hat Lachen schon eine Rolle gespielt. Es wird be-

richtet, daß Lichtenberg lebensgefährlich an einem Geschwür tief hinten im
Halse erkrankt war; alle Kunst der Ärzte vermochte keine Hülfe zu bringen.
In diesem traurigen Zustande besuchte ihn eines Tages ein Freund, welcher
Lichtenberg eine äußerst spaßhafte Geschichte erzählte, wobei der Kranke über-
mäßig laut auflachen mußte; infolge der Erschütterung brach das Geschwür
auf, der Inhalt entleerte sich und der Kranke war gerettet. Ähnliches wird
auch von einem Herzog von Bayreuth und von dem Spottvogel Erasmus
erzählt. Über letzteren sagt Heine:

Der Erasmus mußte lachen
So gewaltig ob dem Spaß,
Daß ihm platzte in dem Rachen
Ein Geschwür, und er genas.

Obgleich man noch keinen Lachbazillus hat nachweisen können, wirkt doch

Lachen ganz entschieden ansteckend. Das hat Jeder oft genug erfahren. Auch
in dieser Eigenschaft hat es schon viel Gutes gestiftet, hat sogar als Rettungs-
mittest bei Katastrophen gedient. Während einer Vorstellung von Daudets
„Sappho" im New-Porker Thaliatheater fielen enige Funken von einer

Lampe und verursachten eine Panik, die leicht zu einer furchtbaren Katastrophe
geführt hätte. Schon stürzten die Zuschauer nach den Ausgängen, als die

Liebhaberin Frau Bertha Kaiisch an die Rampe trat und in ein schallendes
Gelächter ausbrach. Frau Kalisch ist durch ihr herzliches Lachen berühmt.
Die durch diesen Heiterkeitsausbruch gebannten Zuschauer machten unwill-
kürlich in ihrem tollen Davonstürzen Halt, und zwischen Lachsalven erklärte
ihnen die Schauspielerin die Ursache dieser kindischen Panik und lachte wieder

von neuem. Ihre natürliche Heiterkeit wirkte ansteckend. Ein allgemeines
Gelächter brach aus und dann konnte die Vorstellung ihren Fortgang
nehmen.

Wie verhält es sich nun aber mit den Ausdrücken sich „krank", „halbtot",
„tot" lachen? Sind das nur Redensarten oder kann Lachen wirklich der Ge-

sundheit schaden? In der Tat kann ganz unbändiges Lachen Bauchschmerzen

und sogenanntes „Seitenstechen" bewirken durch die vorhin geschilderte heftige
Erschütterung des Zwerchfells. Aber diese Erscheinungen sind nur vorüber-

gehend und ganz unschädlich. Unannehmlichkeiten können sich höchstens ein-

stellen durch das Hervortreten eines schon vorhandenen Bruches. Damit be-

haftete Personen mögen sich also eines streng salonfähigen Lachens befleißen.

Die Geschichte — oder Sage? — verzeichnet aber auch ein Beispiel, wo sich

Jemand richtig „totlachte". Peter von Aretino, jener Erzspötter und Hu-

morift des Mittelalters (geb. 14.92) soll mit 64 Jahren in einem Anfalle
von unbändigem Lachen, bei den: er sich aber auch lebensgefährlich über-
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fcBlug, gefunden feilt. Lb toirïlid) bag Sadjcit feinen fîob îjerbeiqefûbrt Bat?
2Sei glaufitS? £>a, Ija, l)a!

Sebeiifa_ri§ betneift foiuol)I bie ©rfaBruiig beg täglichen Sebenê toie bie
avgutd)e ©iffenfifiaft, baff Sactjen unb Suftigfein für ben Körper feï)t guträg=
ltd) fmb. Sa* brurft and) bag SBort „Junior" aug, toeldfjeê Dom lateinifdjen
lunnor, b. I). gcudjtigfeit, Säfte, ftamnit. ®enn bieg SBort fülfrt ung bireït
ut bag ©ebtet ber Sftebigin unb bebeutet: „gute 3ftifdjuttg ber törperfäfte".
Sadien unb guter Junior Betoirfen alfo „gefunbe Säfte". 2Rit 3ted)t fagt ber
Uieife Salome: „(Sin fröBlid) fperg ntad)t bag Seben luftig, unb ein betrübteg
©emiit Dertrocfnet ba§ ©cbein", ®ie ©rtecfyert liefen ifyce ©ötter in ein
„unfterblidfcg ©eläcBter" augbredfen, toie §omer berichtet, toag ung nod) Beute
alg „Boiuerifdjes ©elädftet" gunt SSorbilbc bienen ïann.

Senn tote bie Quïunft fid) aud) mag geftalten,
-'-'tau foil bod) ftetg auf bie ©efunbBeit Balten.
Unb man famt toirïlid) nid)tg gefünbereg madjert,
?'(Ig ab unb gu fid) einmal ï r a n ï gu ladjett.

©inft toirb fommen bie Seit, bon toebBer ber religiöfe ©id)tcr 23artBoto=
mäug 3iingtoalb fingt:

Sa toirb bag Sadfett toerben teuer,
SSenn aiteg toirb bergeBn in fetter!

©rum: Sad)', fo lang bit Iad)en ïattnfi!
fpa, Bû, Ba!

BitrfjErfrfrau.
W obernefiult u r. (Sin ipanbbud) ber Sebenêbitbung unb be§ guten ©efdjmadtë.

Qn SJèrbinbung mit grau .Warte Sierë, SB. greb, §ermann §effe, Sr. ®eorg Bennert,
Start cd)effter, Sr. Start Störet, ïjerauêgegeben bon Sßrofeffor S)r. ©b. Jpepd. ^tfeiter
5öanb: Sic SfSerfönlidfteit unb itjr Steig. — ^n bornetimem Seinenbanb Wart 15.—.
Stuttgart, Seutfdje 5Bertagë=SlnftaIfc)

Ser gtoeite (<SdfIufj=) S3anb erfüllt in jeber Segnung bie tjotfen ©rtoartungen, bie
man bon beut ©angen tjegen burfte: bie beiben überaus ftattlid) unb botnefjm fidj prä»
fen.tierenberi Stäube bitben gufammen eine ©ngptlopäbie ntoberner litnfilerifdfier Kultur,
äfttjetifd) berfeinerter Sebenêfûfirung, aber biefe ©ngpttopäbie ift gugteidj ein Sefebud)
m ber fdjöttfien S3ebeittung beS SBorteS, ein S3ud), beffen Settüre nictjt nur 83etetjrung,
fonbern ©euujj. bietet,, in bent man fid), gefeffelt burd) bie S3ebeutung ber bepanbetten
©egenftänbe, luie burd) bie gugteid) elegante unb tiefgrünbenbe SatfieUung, toirtlid)
„fefttieft". Sag Sperna beg gtoeiten 23anbeg ift „Sie Sßerföntidjteit unb itfr Steig". Ser
erfte, bie gteidje Überfdfrift tragenbe Slbfdfnitt tjat Warie SierS gut SSerfafferin. Warie
Sierg, bie betannte Stomgnfc^rtfiftetterin, fdfeint tnoljl berufen unb befähigt, aud) einmal
itt allgemeiner 83etradjtung, nid)t nur in tünftlerifäjen @mgelfd)öpfungen, über „Siebe unb
©be", „Sie grau unb bie grauenfrage", „Sag Skrpättnig gum Sinbe" u. f. to. originelle
unb frudftbringenbe ©ebanten auggufpreefiert. Sie übrigen Witarbeiter beg gtoeiten
Slanbeg finb SB. greb, ber bie umfang» unb mfjaitrcidjen Kapitel über „Sie ©efettfdjaft",
„Sie Suttur ber äufferen ©rfdjeinung" unb „Sie Sunft beg ©ffeng" beigefteuert pat,
Ôermann ipeffe, ber über ben „Umgang mit 23üd)ern" fo ftifd), inbibibuell unb anregenb
ptauber.t, luie man eg Don biefem auggegeidjneien Sidfter unb feinen SHblioptjiten nur
erwarten burfte, Start ©djefflet, ber biegmal „Sag Stjeater" gum ©egenftanb feiner,
immer bie grojgeu Sulturgufammentjänge unb »forberungen betonenben Unterfudjungen
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schlug, gestorben sein, Db wirklich das Lachen seinen Tod herbeigeführt hat?
Wer glanbts? Ha, ha, ha!

i

- ^^^usafls beweist sowohl die Erfahrung des täglichen Lebens wie die
arztliche Wissenschaft, daß Lachen und Lnstiqsein für den Körper sehr zuträg-
ich sind. Das druckt auch das Wort „Humor" aus, welches vom lateinischen

Humor, d. h. Feuchtigkeit, Säfte, stammt. Denn dies Wort führt uns direkt
in das Geöict der Medizin und bedeutet: „gute Mischung der Körpersäfte".
Lachen und guter Humor bewirken also „gesunde Säfte". Mit Recht sagt der
weise Salomo: „Ein fröhlich Herz macht das Leben lustig, und ein betrübtes
Gemüt vertrocknet das Gebein". Die Griechen ließen ihre Götter in ein
„unsterbliches Gelächter" ausbrechen, wie Homer berichtet, was uns noch heute
als „homerisches Gelächter" zum Vorbilde dienen kann.

Denn wie die Zukunft sich auch mag gestalten.
Man soll doch stets auf die Gesundheit halten,
lind man kann wirklich nichts gesünderes machen.
Ms ab und zu sich einmal k r a n k zu lachen.

Einst wird kommen die Zeit, von welcher der religiöse Dichter Bartholo-
inäus Ringwald singt:

Da wird das Lachen werden teuer,
Wenn alles wird vergehn in Feuer!

Drum: Lach', so lang du lachen kannst!
Ha, ha, ha!

Bücherschau.
Ai o der neK ult u r. Ein Handbuch der Lebensbildung und des guten Geschmacks.

In Verbindung mit Frau Marie Diers, W. Fred, Hermann Hesse, Dr. Georg Lehnert,
Karl >--cheffler, Dr. Karl Storck, herausgegeben von Professor Dr. Ed. Hehck. Zweiter
Band: Die Persönlichkeit und ihr Kreis. — In vornehmem Leinenband Mark IS.—.
Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.)

Der zweite (Schluß-) Band erfüllt in jeder Beziehung die hohen Erwartungen, die
man von dem Ganzen hegen durfte: die beiden überaus stattlich und vornehm sich Prä-
senticrenden Bände bilden zusammen eine Enzyklopädie moderner künstlerischer Kultur,
ästhetisch verfeinerter Lebensführung, aber diese Enzyklopädie ist zugleich ein Lesebuch
in der schönsten Bedeutung des Wortes, ein Buch, dessen Lektüre nicht nur Belehrung,
sondern Genuß bietet, in dem man sich, gefesselt durch die Bedeutung der behandelten
Gegenstände, wie durch die zugleich elegante und tiefgründende Darstellung, wirklich
„festlicst". Das Thema des zweiten Bandes ist „Die Persönlichkeit und ihr Kreis". Der
erne, die gleiche Überschrift tragende Abschnitt hat Marie Diers zur Verfasserin. Marie
Diers, die bekannte Romanschriftstellerin, scheint wohl berufen und befähigt, auch einmal
in allgemeiner Betrachtung, nicht nur in künstlerischen Einzelschöpsungen, über „Liebe und
Ehe", „Die Frau und die Fraucnfrage", „Das Verhältnis zum Kinde" u. s. w. originelle
und fruchtbringende Gedanken auszusprechen. Die übrigen Mitarbeiter des zweiten
Bandes sind W. Fred, der die umfang- und uiha.treichen Kapitel über „Die Gesellschaft",
„Die Kultur der äußeren Erscheinung" und „Die Kunst des Essens" beigesteuert hat,
Hermann Hesse, der über den „Umgang mit Büchern" so frisch, individuell und anregend
plaudert, wie man es von diesem ausgezeichneten Dichter und feinen Bibliophilen nur
erwarten durfte, Karl Scheffler, der diesmal „Das Theater" zum Gegenstand seiner,
immer die großen Kulturzusammenhänge und -forderungen betonenden Untersuchungen
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